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DSer Ausfall der Wahlen 

Frankreich. 
Unjer langjähriger Pariſer Mitarbeiter, der dieſer Tage 

nach Frantreich zurückgekehrt iſt, ſchreibt uns über den 
Ausfall der franzöſiſchen Wahlen: 

Es ſind jetzt gerade 4 Jahre her, als ich Paris verließ. 
Welcher Umſchwung des Straßenbildes! Damals gab es 
nur dunkle Straßen und dunkle Kleider, keine Untergrund⸗ 
bahn, keine Cafes, nach 9 Uhr abends kein Feinbrot, keine 
Autobuſſe: es war Krieg! 

Nun finde ich wieder mein altes Paris der Friedens⸗ 
zeiten. Wieder tanzt und ſchreit um mich der betäubende 
Strudel des Straßenlebens, die Straßen erſtrahlen in blen⸗ 
dendem Lichtergtanz: überall quillt Leben. Die Autos 
ſaufen, die Damen in verführeriſchen Toiletten, wie nur die 
Pariſerin ſie zu tragen weiß, ſchmücken in wiegender Grazie 
die öffentlichen Wege, ich habe wieder knuſperige „Croiſ⸗ 
ſants“ gegeſſen nur daß ſie doppelt ſo tzuer ſind —, 
wieder habe ich mich wiegen laſſen von dem Haſten des 
Ueberfluſſes. An Paris und den Pariſern ſcheint der Krieg 
ſpurlos vorübergegangen zu ſein. 

Und doch ſind Veränderungen, tiefe Veränderungen, die 
nur der Wiſſende erſpähen kann. Doch davon ein andermal 
vielleicht. Zunächſt wollte ich mir Rechenſchaft ablegen von 
dem Reſultat der Wahlen, von ihrem vorausſichtlichen Ein⸗ 
fluß auf die politiſche und wirtſchaftliche Entwicklung Frank⸗ 
reichs — und damit Deutſchlands. Denn der Krieg — und 
das iſt das Paradoxe der Weltgeſchichte — hat die Geſchicke 
beider Länder untrennbar zuſammengeſchweißt. 

Weituntg mir alſo Zeitungen — oder vielmehr ich wollte 
mir Zeitungen kaufen. Doch — ſo unglaublich es auch 
ſcheinen mag für jeden, der Daian und Frankreich kennt —, 
in Paris 155 es jetzt keine Zeitungen! Es gibt wohl zwei 
bedruckte Blötter, eins der Preſſe der Bourgeoiiie, eins der 
Sozialiſten und Arbeiter, es erſcheint wohl auch ſporadiſch 
eine ſpärliche Nummer des einen oder des andern Blat 
aber das iſt alles nur Erſatz oder Erſatz vom Erſatz. Die 
Preſſe mit ihren ſchreienden Ueberſchriften. ihrer betäu⸗ 
benden Reklame, womit Paris Frankreich beherrſchte, 

die Preſſe iſt verſchrvunden. 
Ein einfacher Setzerſtreik — der aber doch vor wenigen 
Jahren unmöglich geweſen wäre — genügte, um die foge⸗ 
nannte öffentliche Meinung, die in den Redaktionen fabri⸗ 
ziert wird, totzuſchlagen, oder ſagen wir ſcheintot. Und das 
mitten im heißeſten Wahlkampf! 

In dieſer Tatſache drückt ſich einesteils die Kraft der Ge⸗ 
werkſchaften aus, deren Mitgliederzahl von 300 000 im Jahre 
1914 auf nahezu 2 Millionen geſtiegen iſt, und eine gewiſſe 
ſouveräne Geringſchätzung der prodnzierenden Maſſen für 
die leerlaufende Windmühle einer unproduktiven P 
Ich ſah ſie vorhin zur Verfammlung geßen, die ftreiken 
Schriftſetzer, unter den Augen von etwa einem Dußend Po⸗ 
liziſten, die den Fußſteig beſetzten, der dem Zugang zum 
Gewerkſchaftshaus gegenüber liegt. Ich muß geſteben, daß 
dieſe Streikenden auf mich einen ganz andern Eindruck 
machten als jene vor dem Kriege, und zwar einen ungleich 
günſtigern. Dieie Arbeiter können vielleicht einen Streik 
verlieren, aber nicht mehr zerſprengt werden. 

Da ich keine Preſſe fand. ſuchte ich mich pertönlich zu in⸗ 
formieren. Doch das iſt leichter gewollt, als getan. Die 
Abgeordneten ſind noch in ihren Wahlkreiſen oder ruhen 
ſich aus von den Strapazen der Wahlkampagne. Es ge⸗ 
larig mir jedoch. 

den führenden Kopf der Gewerkſchaften, 
den Leiter des Metallarbeiterverbandes, Merrheim, zu ſpre⸗ 
chen, und den Fübrer der Sozicliſtiſchen Parter, den nicht 
wiebergewählten Enkel von Karl Marr — nicht wiederge⸗ 
wählt totk der 112 0% Stimmen die auf ſeinen Namen ent⸗ 
fielen —, Jean Longuet. Lonquet., noch beiſer und deiß vom 
Kampfe. ober fonit friſch und optimiſtiſch, empfing mich in 
alter Liebenswürdigkeit. 

„Wir hätten mit dem gegenwärtigen Wablfyſtem“, fagte 
er mir, „einen großen Wahlfieg erringen können. doch unter 
einer Bedingung: daß wir uns mit den Nadikcten verbün⸗ 
den. Politiſch wäre dieſer Sieg für uns jedoch asſcheulich 
gewe ſen. Wir bätten unlere Selbſtändigkeit und r2 
Prinzipien aufgeben müſſen. W. n vorgezogen, i 
in den Kampf und in eine wahrſcheinliche Wahlniederlage 
zu gehen. ir haben mindettens 70 000 Stimmen gewon⸗ 
nen, aber 

eine gtoße Anzahl von Mandaten nerloren. 

Wir ſtehen alleen, aber wir ſind ſtärker denn je — trotz des 
großen Wahlerfolges Clemenceaus.“ 

„Und wie denken Sie ſich die politiſchen Folgen der 
Wahlen?“ 

Longuet begnügte ſich, mit den Achſeln 
wollte er damit andeuten, daß ihm dies vorläui 

mache. 
Wir wurden in unſerer Unterhaltung von Daniel Re⸗ 

nault und Morizet unterbrochen. Das Geſpräch wurde per; 
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ſönlich und dann eilte Longuet davon, um eine Dankes ; 
adreſſe an die Wähler ſeines Wahlkreiſes zu verfaſſen. 

Gedankenvoll ging ich fort, um Merrheim aufzuſuchen. 
Ich fand ihn in ſeinem Bureau, wie immer bei der Ar⸗ 

beit. Doch es iſt nicht mehr der leidenſchaftliche, verbiſſene 
Agitator von früher. Ruhig, überlegt, geſetzt iſt ſeine Rede, 
und ſelbſt in ſeiner Kleidung iſt dieſelbe Aenderung zu be⸗ 
merken. Die Begrüßung war herzlich. 

„Wie ſieht es bei Euch jetzt aus?“ fragte ich zunächſt. 
„Es geht. Wir haben wohl zu kämpfen mit unſern Halb⸗ 

und Ganzverrückten in den Gewerkſchaften wie auch in der 
Partei, und dieſe Kämpfe nehmen uns den größten Teil der 
Zeit weg, die wir lieber und beſſer der praktiſchen Arbeit 
widmen ſollten, aber es gelingt uns doch, in den Gewerk⸗ 
ſchaften die Oberhand zu behalten.“ 

„Und in der Partei?“ 
„In der Partei herrſchen Draufgänger, die in die Falle 

rennen, die ihnen Clemenceau ſteilt.“ 
„Und was denkſt Du von dem Reſultat der Wahlen?“ 
„Die Bourgeoiſie hat den Krieg gemacht, ſie muf jetzt den 

Frieden machen. Ob ihr das gelingen wird, iſt eine andere 

Frage. Für uns iſt der Ausgang der Wahlen vielleicht ein 
lück. 

. 

  

Wir weren noch nichi bereik, ů 

die Regierungsgewalt zu übernehmen. Wie haben jetzt die 

Zeit, uns dazu vorzubereiten. Wenn die in der Partei ſich 
nur von Clemenceau nicht provozieren laſten!“ 

Unſer Geſpräch wandte ſich den Dingen in Deutſchland 

zu. Merrheim hörte mit Intereſſe und Ueberraſchung zu. 

So weit ſind wir in Frankreich noch nicht, ſagte er ſchlieölich. 
Zur Stunde liegt das vollſtändige Reſultat noch nicht 

vor, doch dürften die Sozialiſten ganz erheblich an Stimmten 

zugenommen, doch von 101 Mandaten auf 83 bis 70 zurück⸗ 
gegangen ſein. 

Die Radikalen find nur da nicht zufammengehauen wor⸗ 
den, wo ſie nicht aufgingen in den reaktionären Block. Die 
Bourgeoiſie der rückſtändigſten Sorte hat 

einen entſchiedenen Wablſieg errungen. Wie ſie ſich damit 
abfinden wird, iſt eine beſondere Frage. Denn jetzt geht's 
ans Zahlen! 

Der Rücktransport der baltiſchen 
Meuterer. 

Berlin, 21. Nov. Die Eiſerne Diviſion iſt auf dem Rück⸗ 

marſch begriffen. Ueber ihre augenblickliche Stärke iſt nichts 

näheres bekannt. Mitau iſt vermutlich geräumt. Beiderſeits 

Mitau haben ſich litauiſche Angriffe entwickelt. Die Bahn 

Mitau—Muraiewo ift weſtlich von den Letten unterbrochen. 

Der deutſche Panzerzug der zum Schutze der deutſchen Eiſen⸗ 

babnerabteilung im Baltikum zurückgeblieben war, iſt ent⸗ 

aleiſt und verbrannt. Freikorps, die weſtlich Bauſt ſtanden, 

find vom Weſten und Süden ſehr ſtark von Litauern ange⸗ 

griffen. Auf lettiſcher Seite kämpft in der Hauptſache die 

kurländiſche Divifion, die von der bolſchewiſtiſchen Front 

berbeigezogen worden iſt. Der Eiſenbahnzug, in dem ſich 

Bermondt befand, wurde ergebnislos angegriffen. Bei Rad⸗ 

ſchiwiliſchki wird erbittert gekämpft. Tauroggen iſt von regu⸗ 

lären litauiſchen Truppen Auch bei Prekulen griffen 

die Litauer an. Die Bahn Tauroggen—Prekulen iſt unter⸗ 

brochen, General v. Eberhardt befindet ſich in Cbaulen. Die 

Enteniekommiſſton für das Baltikum bhat ſich nach Tau⸗ 
roggen begeben. 
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Berlin, 24. Nov. Der diplomatiſche Mitarbeiter der errettet haben, aber mit gebrochener oder 

„Demichen Altſermeien, Hieung fääceittt Wir üden iß Schaffererettd Wir denken an d 
Begriff che Abenteuer zu liquidieren. Es wir wen und Waiſe 

Sache der Regierung ſein, der ſich hier anbahnenden egende Kriegsperletzten und 

annerpolitiſch entgegenzutreten als würden be⸗ nie ; land in erſter Linie un 

Männer ſchlecht bebandelt. Die Führer dieier Abenteurer Die Reichsregierung ſeebt in der Erfüllung 

haben monatelang das deutſche Reich in die unerd öbr⸗ 

teſte Gefahr geſtürzt. Er nennt die Oſtſeeblockade, 

die Sperrung von Lebensmittelſendungen und Krediten⸗ das 
mangelhafte Entgegenkommen in der Kriegscefangenen⸗ 

frage, die letzte Noie der Entente. Er verlangt S: 
DeEL Dù * 

        
   Haupträdelsführer vor( ⸗ 

gericht wegen Fahnenflucht und Meuterei u⸗ 
Keinen Mann und kewe Patrone mehr fürs Barätum. 

Gründung eines ruſſiſchen Randſtaatenbundes. 
Hetitingfors, 28. Nov. Nach hierher gelangten Meldun⸗ 

gen kann der Randſtaaten⸗Bund Eſtland⸗Lettland⸗Litauen 
als abgeſchloſſen gelten. Die Beſtimmungen umfaſſen mili⸗ 
täriſche, politiſche und wirtſchaftliche Fragen. die erſte Auf⸗ 
gabe des Bundes wird der Frieden mit Sowjetrußland bil⸗ 

den. Ueber die Frage des Gefangenenaustazeſches wurde 

mit Litwinoff bereits eine Uebereinſtimmung erzielt. Der 

eſtniſche Miniſter des Aeußern erklärte, er gebe ſich der be ⸗ 
gründeten Hoffnung hin, daß Polen, die Ukraine und Finn⸗ 
land ſich ſpäter zwecks Schußes ihrer Unabbäugigkeit den 

Der Sieg des Nationalismus. 
Randſtaaten anſchließen werden. — Die Letten melden 
die Einnahme von Mitau. 

  

Gegen die Reaktion; für die Einigung! 
Berlin, 23. Nov. (W. B.) Am heutigen Totenſonntag 

wurden von der unabhängigen fozialdemokratiſchen Partei 
Deutſchlands 60 Verſammlungen in Groß⸗Verlin abge⸗ 

halten, die unter der Parole „Gegen die Reatktion, für die 
ſoziale Revolution“ einberufen weren. Die Redner wandten 

ſich durchweg gegen die Vorkommniſſe im Unterſuchu 
ausſchuß und gegen die Alldeutſchen. Zum Schutze 9 

die Reaktion und die Mörderzentrale, wie Ledebou 

nannte, die anſtelle der Regierung getreten ſei, wurde die 

Einigung des Proletariats empfohlen. In der an⸗ 

ſchließenden Diskuſſion ſprachen ſich Kommunhſten und 

Mehrheitsſozialiſten ebenfalls ieſe Eini 

aus und betonten, daß ſie nahe bevorſt 

der Verſammlungen zerſtreuten ſich die Teilne 

Die „Freiheit“ ſieht in den Ki 

nung an die Reaktion. Das Berlin 

unerſchüiterlichen Willen, den von der R 

Kampf aufzunehmen und ihn im Sinne des revohttionären 
Sozialismus durchzuführen. 

  

   

    

   

   
  

  

      

Berlin, 22. Nov. Bei den wehrminiſter iſt der jol⸗ 

gende Brief eingegangen: 
Sehr geehrter Herr! 

Hierdurch ſtellen wir Ihnen anheim. innerhulb dreie 

Tage in der Zeitung bekannt zu geben De L⸗ 

lenz v. Lützow verhängte Arreſtſtaaie für rng 
iſt, widrigenfalls wir gezwungen wären, 

einen Schülerſtreik zu treten. Wir hojff 

unſerer beſcheidenen Bitte Folge lei 
ganz ergebenſt als der Oberſte Schülerr 

Gymnafien von Berlin Herbert v. Felde, Kurt Boelke und 

Erich v. Katinfky. 

ů Was dieſe Burſchen ſich hier geleiſtet haben, iſt der 

Gipfel der Unverſchämtheit. Der Kultusminjiſter ſolite — 

garnicht zum Streik kommen laſſen, ſondern diels 

nungsvollen Sprößlinge der Reaktion kurzerhand an 

friſche Luft ſeßzen. 

Reichspräſident Ebert an die Kriegs⸗ 
beſchädigten. 

Beriin. 24. Nob. Geſtern hielt der Keichsbund der 

Kriegsbeſchädiaten, Kriegsteilnehmer und Kriegyhinter⸗ 

bliebenen im Zirkus Buſch eine Zuſammenkuuft ab. an der 

etwa 6000 Perſonen teilnahmen. Muſikaliſche Da ⸗ 

gen wechſelten mit ernſten Rezitationen. Nach ein 

ſprache des Bundesvorſitzenden erhob ſich zur Ueberraſchun, 

aller Anweſenden Reichspröfident Ebert zu einer Rode, 

der er u. a. jagte: In tiefer Ehrfurcht neigen wir das 

Haupt vor den Gräbern unſerer Lieben. Uni U6 

ſie gelitten und alles geopſert für uns. Unan⸗ 

Dank namens des Vaterlandes! Nie werden wir 

geſſen; in der Geſchichte unſere⸗ Volkes. in unſerem Herzen 

werden ſie fortleben. Wir gedenken in dieſ 

derer, die zwar ihr Leden glücklich aus dem Mü 

2 Reichsv 
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höchſte Aufgabe. Nicht zuletzt gedenken wir der 

tauſende unglücklichen Brüder, die heute noch 

gefangene in fremder Gewalt ſchmachten. He 

iſt ihr Los. Deshalb richte ich auch in dieſer E 

dringendſten Appell an die Menſchenpflicht und den Ge⸗ 

rechtigkeitsſinn caller Vötker uns zu helfen in dieiem Lamemn 

um unfer Fleiſch und Blut. Unlere unglü 8 

in Gefangenſchaft ſollen gewiß ſein, daß 
d nicht ert 

      

   
   

    

     

  

Menſchbeit. 
von Gewolt und Unterdrückung 
Nur die wahre alle Völker ur 
Demokratie tann der leidende 

geben. Der Völkerverföhnung und 

muß die Zukunft gehören. Geloden w 

dieies hohen Ideals zu unſerer Leber 
damm ehren wir am würdigſten unſere Lo 

      

zu machen.   

; mit Ausn. d. Sonn⸗ u. Feiertage. 2., 
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Dis hente abend um 6 Uhr in der Aula des äbtiſhe Genoſſen! Ung. Gynmafiums am Winterplaß kattjndet und in der di 

V/ Denkt an die     

  

Beſchlubaſſung über die Einigung der belden losia 
demokrstiſchen Partelen un Danzig vorliegt. 
          

       

       
    

   

che Nat ün lergeh Würd Dich bestelbe Schirhal areilen⸗, Wir dürſen uns durchaus nicht ei inden, umſere gan 
Deu 35 ionalverſammlung. ů Achlos ber Srieß der als Gattlob Treumann, Ge⸗ erfullt zu haben, weil wir bie Vorbereitungen 10 

Herkin, 22. November. heimer Voſtrat, iiche Struße 55, 2 à—Wa unter⸗ rdig die Trauerfeier zu begehen und ſchöne Leichenreden 
Iwaite Berutung des Entwurts einer Keichs : zeichnet war. Das Adreshbuch veröeichnet dier aufſtellen! BE. haben 

abdadenordnung. Ueber die §§ 1—7 wird eine all worüber wir uns natürlich nicht wundern. S. Ran fi für Rußland!“ Un 
gemeine Ausfprache eröffnet. Uns ſcheint aber aün bie Schreiben eine beſſere Berwen⸗ 3 jaben — Weſen f ö entlich latatlerl Aber u 

Abg Elrnaan üDemokrat): Die Reichsabgaben- dung zu verdienen als Wanderung in den Müllkaſten. en Fällen ſind Worte, die mur VBorte bleiben, faſt nu 
ordnung iſt ein ſehr ſcharſes Inſtrument. Wir ſind der Wir wüidmen es ſeinen Kiietger. Eer den Bericht ⸗ Lüg, 
Regteruns lewest als wöglich entgegenge kommen. dem erſtattern der Slaichen „Voſt“, der,„VDeut⸗ Bölker bürfen ſich nicht einen Augenblick länger m 
Reiche emne geldliche und wirtſchaftliche Eritarkung un er⸗ ſchen Tageszeitung, der Seiteng⸗ und allen der Hinmordung des gemeinſamen Ideals der einzige möglichen. Die drakoniſchen Strofen der ebenormuarg gleichgemnnten Herrichaten s diefen pölliſchen“ Kreiſen. Hoffnung, durch. ihre aheit l. ſchuldig machen, bie zumindef 
werden nicht helfen. wem nicht das deuiſche Si Seldſt' eine Eeaibtmn Dummheit üit. Zucht üdt. Wahlerfolg in Maing. ů t mun ein Mittel, den Steg der kapitaliſtiſche 
. Sudes Sü Die Amhung der Steuerpflicht Sei den Stadtverordnetenwahlen in Mainz erhtelten Onternalionale über die Dernunft, die Gerechtigkeit und di    

  

    
    

   

  

   

    

  

    

  

   

   

         

        

   

    

Daeſchlüſſen des Aus“ Stimmen: Soz. Partei 18 251, Zentrum 12 925, Demokroten Freiheit zu verhindern, das ungeheure Mittel, das mit einen 
und *9 aungevoli bebindert. Denen, . U. 8 id 8 Deutſche BVolkepartei 4004. Von den [ Wort der Wille des Volkes ſchaffen kann: Der Generolſtreit 
durch die Maſchen des Steusrge⸗ en erhs e Ssgioldemokrciiſche Vartei 21, Zen⸗ Iſt es möglich, bch en verwirkſichen? Ja, er läßt 

n. dörkien nicht noch Vorieile zugewendet krum 17. Demokraten 9, U. S. V. 7. Deuiſche Voltspartei ö. Lurchführen, wie er auch am 21. Juli müglich war, wenn 
ſen ehrlichen Steuerzahlern. Meine Fraltion Der dü ueüh Block kut insgeſamt 23 727 Stimmmen cuifge⸗ nichi, ich weiß nicht welche Diplomatie, zum Scheitern ge 

Gefetzes zu ſtellen, Wie Mandate Beide Iosialiftiſche Rarteien bracht hätte. 
ervorgegangen iſt. 01 timmen und 28 Mandate. Es fehlen ihnen Ich erkenne wohl die Schwere deſſen, was ich von jenen 
Dem Keiche muß eine Wehrheit 2326 Stimmen oder 3 Mandate. die mich hier und draußen hören, verlange. Aber ich ſage 

ne einheilliche Sieuerver⸗ ͤſe Zablen zeinen, daß es krotz der Schwere der Zeildaß diefer heilige Streik — der ſich auf eine 24 ſtündige be 
voltung Zuſteden. für den Einheitsſtaat, wolten ür den Saziaſisnnes als Geſamtheit Erfolge zu] wußte Drohung erſtrecken könnte — wichtigere Intereſſe 

keine Schabloniserung n den Zentralſtellen müũen en. Daran. das ſie in Mainz noch dedeutender geweſen retten würde, als diejenigen, die dabei auf dem Spiel⸗ 
Steuerfack Aeute Sus n deinſchen Ländern ißzen. Seren. venn eine geſchloſſene Sozialdemokratie in den Wahl⸗ ſtehen. 

den einzelnen Finan ämtern aber Beamte., die aus den kampf gezogen wäre, iſt nicht zu zweifeln. Sicher iſt, daß Ich kenne all die Folgen für das Leben aller und jede⸗ 
—— Ländern bervorgegangen ſind. Des das ensſchiedene Eintreten der Mainzer Arbeiter für das Einzelnen einer ſelbſt nur augenblicklichen Arbeitsruhe. Wbe 

Steuerrecht wird zur Sanierung unſeres Volkes Deuteem au dem Wuerdig erbedlich beigetragen bot. es handelt ſich nicht darum, keine Opfer zu bringen. Ich 
Gebiet hat wan unter dem Druck der franzöſt⸗] tenne auch die Oppoſition und die Gegenmanöver. Die Re 

e! 84 ehr mabß! bearetten gelernt. um wie gierung Frankreichs iſt der Feind des franzöſiſchen Volkes 
8 r AAe Feien Deuiſchland daran ſind, ols in aber man wird nicht annehmen können, daß die Führer der ustübrimgen in die Hände des Reiches legt? Der den Ententeſtaaten. Confederation Generale du Travail die Feinde der gemein Atwurf iſt vertufungséndernd. Das Geſetß dricht ſamen Sache der Arbeiter ſeien. 

den Ländern das Füenselle Kückgrot. Kameraden! Die menſchliche Kultur iſt in Gefahr. Seit 
„Die Juden ſind ſchuld. alle in euren Arbeiterorganiſationen die beftiaſten Propa 
E tlemiten ſind die Juden an gandiſten dieſer dringenden Löſung. die einzige, die nich 

„ wuopſſtich iſt und wir werden denſelben Ruf an unſere 
an dern. AIIbenlfchen Freunde im Auslande ergehen leſſen. 

Unteri Sungsausſchuß eiAArhiee die 
einern längeren Artikel über „ 
zungsausſchuß findet ſich fol⸗ Wer hat die Front zermürbt? 

Die Erörterung dieſes Themas iſt eine dauernde Rubr⸗ 
in den Spalten Der alldeutſchen Preſſe. In bewunderung⸗ 
würdiger Unverfrorenheit wird dabei immer wieder da⸗ 
Märchen aufgetiſcht, „umſtürzleriſche Auch Hind hätten die 
Stimmung der Truppen verdorben. ch Hindendurs ho 
vor dem Unterſuchungsausſchuß ernört. daß die vor 
hinten erdolcht worden ſei. Wer aber die Stimmung unter⸗ 
graben hat, ergibt ſich aus einer Veröffentlichun des Mit⸗ 

an mea ſoelt über ke denken keilungsblattes des Jentralrates, in dem eine Liſte aus der 
Lrell auf einer boben Stufe Empfängen erner Marketenderel enthalten ift. Danach er⸗ 

ihnen die Ausfrager, hielten: 

icht das Wafſer Haupimann v. F... in zirka einem Jahr: 1095 Pjunt 
mus man ſagen: Zucker, 588 Pack Keks. 175 Pfund Honig, 35 Doſen konden⸗ 

uind azu der volitiſchenfſierte Milch, 520 Tafeln Schokolade, 8s Flaſchen Brannt 
5 t. iteben. wie wein uſw. 

nbebaglich⸗ Kitkmeiſter Kl. .. in 6s Monaten: 280 Pfund Zucker 
berrn ror dem 10 Pfund Bondons, 35 Tafeln Schokolade uſw. 

Leutnant Fr. .. in zirka 34 Jahren: 250 Pfund Zucker 
90 Pfund Honig, 62 Pfund Bonbons, 256 Patete Keks, 
90 Pfund Schokolade. 50 Doſen kondenſierte Milch, 90 Doſen 
Ger nüſekonferpen. 3100 Zigerren. 

Seneral von C... in einem Monat: 365 Pfund Zucker, 
ie Dertrets 8 ſen kondenſierte Milch, 45 Pfund Honig ulw. 
aref weiter Fürſtl. Lippeſche Hokhaltung, Dekmold in einer Sendung⸗ 
ver und 150 Pfund Zucker, 30 Doſen Oelfardinen., 20 Doſen konden 
Idomo⸗ — Milch, 20 Stück Seife. 39 Pfund Schinren, 16 Pfund 

Käſe uſw. 
rern und Leulnant M. .. in zwei Monaten: 200 Pfund Zucker, 

e Verneb⸗25 Doſen kondenſierte Milch, 70 Pack Keks, 600 Zigarren 
da die ⸗Köln. 900 Zigaretten. 

in einem Monat: 59 Pfund Zucker, Erzelen: ves Spjellenz von Z. 
50 Ger ufw. 

Was erhielt der Mann dagegen beſtimmungsgemäß in 
einem ganzen Monat? 70 Gramm Kunfthonig⸗ 1 Flaſche 
Branntwein für 11 Köpfel 1 Doſe kondenſierte Milch für 
7 Köpfe! 1 Pack Zigarillos für 3. Köpfe! 

So wie hbier, ſo ſind die Soldaten i unzähligen Fällen 
von Offizieren, Generälen. Exzellenzen und fürſtlichen Hof⸗ 
baltungen um ihr bißchen Nahrung in gemeinſter Weiſe be⸗ 
itoblen worden. Und die EE er fragen noch 
KIRE Se- — E. 2 hat 
ziger Allgemein. 
porzuffetzen. 

S9 Wer kann wiſſen, wie's noch Kommi? 
Die Kürche macht ihren Frieden mil den Bolſchewirt. 
Der Moskauer Petriarch Tykon hai eine Enchzika er⸗ 

laffen, worin er die Sowjetregierung anerkennt. 
Er verdemmt jede auswärtige Einmiſchung in die inneren 
Verbättniſſe Rußlands mit der Begründung, daß keine aus⸗ 
Wärtige Intervention Rußland ven Ruin und von der Un⸗ 
grüanung retten könne. 

Das iſt ein „Ser tanm es wiſſen“⸗-Standpuufi, wie ihn 
cuich die Wiener Schuſterfungen vertreten in ihren neueſten 
Schiager: 

Gott erhalte, Gott beſchüze 
Amiern Renner, unſern Seitz 

erhalte, wer kenn's wiißſen, 
»n Kaiſer in der Schweiz 

Die s Memn Mane in den abzutretenden Gebieien. 

    

    

   
    

   

  

   

    

    
    

      

  

   

  

  

   

  

  

   

    

Intereſfiertseit allzu⸗ 
2 arcten laſten. Run ſtelle man 

  

     

  

   

      
    

      

     
    
   

      

        
     
      
         
       
     

              

   

    

    
   

  

   

  

   

   

  
      

  

  

    

Winke Keit Dem Revolger. 
     
   

   

          

    

   

    

   
      
   
  

  

         
  

     
  

1. Oderregicrungsrat 
ienwerder für das on Volen abzutretende 
Marienwer Regisrungspräſident 

Lolen abzutretende Ge⸗ 
9 und Poſen: 3. Regie⸗ 

   

    

Sazükretende Gebiet   
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Wie Deutſchland aus der Not 
geholfen werden kann. 

Deutſchland iſt durch die Verwüſtungen des Krieges blut⸗ 
ů geworden. Seine Verſchuldung, die 200 Milliarden 
Rart überſteigt, iſt furchtbar. Getilgt kann ſie nur werden 

dus den woßtoffen unſerer Arbeit. Wir ſind arm gewor⸗ 
den an Rohſtoffen aller Art, die zum Wiederaufbau unſerer 
Hirtſchaft nötig ſind. Unſere Induſtrie iſt gelähmt durch 
Rangel an Kohlen, Eiſen, Stahl, Baumaterialien, Leder, 
Lextilſtoffe uſw. Unſere Transportmittel ſind teils verloren, 
jeils verlottert. Uünſer Geid iſt entwertet bis auf den fünf⸗ 
kn Teil ſeines Friedenswertes. Die Menſchen ſind ſeeliſch 
und körperlich zuſammengebrochen durch vierjährigen Hun⸗ 
ger und fünfjähriges Krjegselend. Der Hunger geht noch 
durchs Land, weil die deutſche Landwirtſchaft nur zwei 
Drittel unſerer Volksmaſſe zu ernähren vermag, weil ſie 
obendrein aus Mangel an Arbeitskräften, Dungſtoffen und 
Maſchinen in ihrer Erzeugungsfähigkeit gehemmt iſt. Die 
Einfuhr von Lebensmitteln und Rohſtoffen geſtaltet ſich 
außerordentlich ſchwierig und teuer, weil der vierjährige 
Krieg in der ganzen Welt verheerend gewirkt hat, Millionen 
von Arbeiterhänden zum Feiern zwang und dadurch die Er⸗ 
zeugung von Lebensmitteln und Rohſtoffen unterbunden 
und den Weltmarktpreis emporoeſchnellt hat. Was wir 
dennoch einführen können, wird für uns durch die Entwer⸗ 
tung des deutſchen Geldes um das pier⸗ bis fünffache verteu⸗ 
ert über den Weltmarktpreis hinaus, wenn wir ſtatt mit 
deutſchen Rohſtoffen und induſtriellen Erzeugniſſen mit 
Geld, das heißt mit einem Kredit auf zukünftig zu leiſtende 
Arbeit zahlen müffen. Wir müſſen aber dauernd Lebens⸗ 
mittel für mindeſtens 20 bis 25 Millionen Menſchen einfü 
ten. Andernfalls gehen wir langſam dem Hungertod en 
gegen. Wollen wir zu erträglichen Bedingungen Lebens⸗ 
mittel einführen, ſo müſſen wir unſere eigenen und die er⸗ 
reichbaren Rohſtoffe der übrigen Welt verarbeiten um vo 
wertige Zahlungsmittel für die eingeführten Waren zu be⸗ 
kommen. Ein anderes Mittel zur Gefundung, zur Hebung 
unſeres Geldwertes und der Steigerung der Kaufkraft des 
Geldes gibt es nicht. Keine Lohnerhöhung hat Dauerwert, 
wenn die Geldentwertung weiter vor ſich geht, wenn die 
Kaufkraft des Lohnes dauernd ſinkt. 

Der Wiederaufbau unſerer Wirtſchaft hat zur Voraus⸗ 
ſetzung, daß wir die nötigen Rohſtoffe, vor allem Kohte und 
Eiſen, haben und dazu die nötigen Menſchen, die die Roh⸗ 
ſtoffe gewinnen und verarbeiten. Die letzteren haben wir; 
ſie werden mit der beſſeren Ernährung körperlich und mora⸗ 
liſch auch ſoweit geſunden, daß ſie ihre Rolle im Produk⸗ 
tionsprozeß wieder vollwertig ſpislen können. Mit den 
Rohſtoffen ſieht es böſer aus. Der Krieg hat die Ergiebig⸗ 
keit unſerer Kohlenzechen zum Teil vernichtet. Die Be⸗ 
triebe fielen der techniſchen Verlotterung anheim infolge des 
Mangels an Ardeitskräften, deren Leiſtungsfähiakeit auch 
zurückging durch die Wirkung des Hungers. Mit Lothringen 
und dem Saarrevier aingen uns 17 Millionen Tonnen 
Steinkohle und 111 Millionen Tonnen eiſen verloren. 

  

  

    

   

  

    

  

Das oberſchleſiſche Kohlenbecken mit einer Friedensfß-dorung 

von 43 Millionen Tonnen Steinkohlen ud ungebeuren 
Zinkmenigen kann uns noch verloren gehen, wenn nicht alle 
in Oberſchleſien geborenen Menſchen, die größtenteils dort 
ausgewandert ſind. bei der demnöchs ſtarsammendenma 
ſtimmung ihre Schuldiateit tun, und wenn nicht die 
miſchtſprachige Arbeiterbevölkerung durch eine entſch 
Sozialpolitik intereſſiert wird für einen Marhloih be nfich 

land. Zu dieſen bereits eingetretenen oder drohenden Ver⸗ 
luſten an Kohlen, anderen Rohſtoffen und Menſchen kom⸗ 

men 21 Millionen Tonnen Zwangsablieferungen an Stein⸗ 
kohlen an die Ententeländer, ſo daß unſere Koblen⸗ und 
Eiſengewinnung auf das ſchwerſte unterbunden iſt. 

Was uns bleibt, iſt nicht ausreichend, um die Exiſtenz 
von 60 Millionen Menſchen ſicherzuſtellen. Wir gewannen 

    

    

      

  

im letzten Friedensſahr 191 Millionen Tonnen Steinkohle 
und führten dazu 11 Millionen Tonnen ein. Wir verarbei⸗ 
teten in Deutſchland einſchließlich der Hausbrandverſorgung 
157 Millionen Tonnen Steinkohle, ſo daß wir noch die uͤber⸗ 
ſchüſſigen 45 Millionen Tonnen ausführen konnten. Jetzt 
aber haben wir eine ganz erſchreckende Kohlennot. Die 
Großſtädte und große Teile der Induſtrie ſind nur auf 
wenige Tage verſorgt. Im erſten Vierteljahr 1919 förder⸗ 
ten wir 27,9 Millionen Tonnen Steinkohle gegen 40.,1 
Millionen Tonnen im erſten Vierteljahr 1918. Das 
zweite Vierteljahr-brachte uns nur 23,6 Millionen Tönnen 
gegen 40 Millionen Tonnen im gleichen Vierteljahr 1918. 
Davon geht noch die Förderung des Saarbeckens und die 
Swangslieferung ab. Im zweiten Vierteljahr zeigt ſich die 
verheerende Wirkung der ſpartakiſtiſchen Totſtreiktaktik in 
ihrer lähmenden Wirkung — für das Volksleven, nicht für 
die Kapitaliſten. Wenngleich infolge der beſſeren Ernährung 
der Bergarbeiter und des Fortſchreitens der Geſteins⸗ und 
Aufſchließungsarbeiten die Arbeitsleiſtung des einzelnen 
Bergmanns und die Geſamtförderung um etwa 20 Prozent 
geſtiegen ſind, ſo darf man doch kaum mehr als 110 Millio⸗ 
nen Tonnen Jahresförderung für 1919 erwarten, wovon die 
Saarbeckenförderung und die Zwangslieferungen abzuſtrei⸗ 
chen ſind, ſo daß für unſeren Selbſtverbrauch nur rund 
80 Millionen Tonnen zur Verfügung ſtehen. In den letzten 
Friedensjahren, in denen wir annähernd die gleiche Zahl 
Arbeiter beſchäftigten, betrug unſer Eigenverbrauch faſt 
doppelt ſoviel. 

In der Kohlenfrage liegt alſo die Gefahr für unſer Volks⸗ 
leben. Hier liegt das Kernproblem des wirtſchaftlichen 
Emporkommens. Aufbau, Ausfuhr, Valuta, Hausbrand und 
Volksernährung — alles hängt davon ab, ob wir genügend 
Kohlen haben werden. 

Damit wird der Steinkohlenbergbau in den Mittelpunkt 
unſeres wirtſchaftlichen Denkens und unſerer ſozialen Für⸗ 
ſorge gerückt. Der Bergbau wird damit zum Sockel unſere⸗ 
wirtſchaftlichen Seins. Der unſcheinbare und oft mißachtete 
Bergmann wird zum Lotſen unſerer Zukunft. Von feinem 
Arbeitswillen, ſeinem ſozialen Pflichtbewußtſein, ſeiner 
Leiſtung hängt es ab, ob in Deutſchland künftia 60 Millio⸗ 
nen Menſchen leben können, oder ob Verelendung, Ver⸗ 
armung, Auswanderung das Los eines großen Teils des 
deutſchen Volkes wird. 

So düſter die Gegenwart iſt, ſowenig brauchen wir an 
der Zukunft zu verzweifeln. Denn wir haben die Elemente, 
die zum Wiederaufbau nötia ſind: Menſchen und Rohſtoff⸗ 
quellen. Die Menſchen müſſen wir für den Aufbau 
intereſſieren, die Rohſtoffquellen, die uns verblieben ſind, 

    

müſſen wir in beſchleunigtem Tei erſchließen und ergiebi⸗ 
ger geſtalten. Auch die intenſiyie Steigerung der Arbeit 

  

zelnen reicht nicht aus, um die Steinkohlen⸗ 
öhen, daß ſie für unſeren Rieſenbedarf 

leiſtung des 
förderung ſo zu erh 
ausreicht. 

Wir brauchen mehr Arbeitskräfte im Bergbau, vor allem 
im Steinkoblenbergbau. Im Ruhrrevier ſeben wir das be⸗ 
trübende Bild, daß die Zahl der Belegſchaft im zweiten 
Quoertal dieſes Jabres um 19 000 Köpfe niedriger iſt als im 

erſten, weil der Anreiz fehlte, der die Menſchen an den 
Bergbau feſſein körmte, vor allem Löhne, die über dem 

Niveau der übrigen Arbeiterkategvrien ſtehen. Der Mann, 

der bis 1000 Meter unter der Erde ſchwer arbeitet, fern von 

Licht, Luft und Sonne, muß in ſeiner Lohnhöhe dauernd 

über den übrigen Arbeiterkate n ſteben. Und er muß ein 
Heim haben, das ihm die arbeitsfreien Stunden freudvoller 

macht. Daran iſt die Allgemeinheit intereſſiert. Wir 

brauchen aber vor allem eine viel höhere Belegſchaft im 

VBorgbau. Allein dem Sieinkohlendergban müſſen wir 

150 000 Arbeiter zuführen, wenn wir die Kohlenförderung 

ſo ſteigern wollen, daß wir ausreichend Koblen haben. Um 

zu ermöglichen. brauchen wir 100 000 Bergarbeiterbeim⸗ 
en, die mehr ſein müſſen als ein Notbehelf: es müſſen 

  

     

    

    

    

  

   

     

muck aus meiner Werk'tatt 
mmel ſei gedankt. i 

r die Augen vor Freude funkelten und ſi 

und behende wie ein iunges Mädchen von ihrem Lehrſ 

ſprang, auf den Cardillac l. itt und beide Hände auf ſeine 

ſhultern le⸗ fangt.“ ſprach ſie dann, „empfangt, Meiſter 
ſte Spitzbvuven raud 
hrlich, wie ſie zu dem 

Vor 
auf unbegrei 
Scuderi. indem 
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ſtieß er ein 
und warf 
Kinn 

  

— Hoho! — 
ücken, bald ſtreichelte er . 

deri geendet, war es. 
nken. die währenddeß gekommen, und 

f nichts gen ern. Er rieb 

e, er ſeufzte, eref mit der Hand üder die Augen, 

jervorbrechenden Tränen zu ſteu⸗ Endlich ergriff 

das ihm die Scuderi darbot. ſich auf ein Knie 

und ſprach: „Euch. edles, würdiers Fräulein hat 

dieken Schmuck beſtimmt. Ja, nun weiß ich res 

derx Arbeit an Euch dachte, ja für Such ar⸗ 

es nickt, dieſen Schmuck als das Beſte. was 

langer Zeit gemacht. von mir anzunehmen und zu 

erwiderte die Scuderi anmutig ſcherzend. wo 

Hände auf den 

Als nun die S= 

  

   

        
   

      
   

    

    
      

  

    

  

      
    

   
er das Käſt 
langfam nied 
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beitete. 
ich wohl 

    

   

Aahren mich urch ſo herau⸗ 

wie konmmt Ihr denn dazu, mich ſo überreich zu beſchenken? Geht,. 

      
   

  

    
    
    
         
       

     
      

         

    

  
geht, Meister René, wär ich ſchön wie die Marquiſe de Fontange   

reich. 
aber was ſoll di V üt n 

diejem verhüllten Hals der glänzend Cardillar hatte ſich 

indeden erhoben und ſprach wie außer ſich, mit verwildertem 

Blick. indem er fortwährend das Käſtchen der Scuderi kinhiclt: 

„Tut mir die Varmherzigkeit. Fräulein. und nehmt den Schmuck. 

Ihr glaubt es nicht, welcheet⸗ Verehrung ich für Enre Tugend. 

für Eure boße Verdienſte im Herzen trage! Nehmt doch mein 

e Geſchenk nur für das Beſtreßen an. Eucz recht meine 

  

     
  

    

   
   
      

    

      

    
dir Maintenon d 

„ ): Nun beim Himme 

immer redet Ihr von Euern hohen Jahren, was haben wir ich und 
Lait! — Und tur J 

    

   freiwillig 

tauſend andere nicht erhalten Eönnen. 

und Flehens unerachtet.— 

        

   
   

  

Die Maintenon hatte der Scuderi das 
nun itürzte Cardillac nied 

n Rock — die Hände — ſtöhnte 

ſprang auf — rannte wie u 

daß Porzellan, Glöſer zuſan 

   

    

vine helle ů; „Da haben wé 

Meiſter Nens iſt in Euch ſterblich verliebt und ben⸗ 

tigem Brauch und bewährter Sitte echter Galonterie Eu⸗ 

beſtürmen mii reichen Geſchenken.“ Die Maintenon 

Scherz weiter aus, indem ſie die Scuderi ermahnte. u 

ſam zu ſein gegen den verzweifelten Liebhaber. und d 

Raum gebend ungeborener Laune, hingeriften in den jr 

Strom tauſend luſtiger Einfälle. Sie meinte. daß fe, ſtünden Di 

Sachen nun einmal ſo, endlich beliegt wohl nicht werde uerhin 

können. der We unerhörte Beiſpiel einen, dreiundſiebz 

    

         

   

      

   

  

  
  

menſchenwürdige Wohnungen ſein, die 
auch ein Stück Lebensfreude ermöglichen. 
hauſung muß der Bergarbeiter völlig unabhängig ſein von 
den Launen des Unternehmers und feiner Angeſtellten. 

Freilich geht das ohne große Aufwendungen der Allge⸗ 

dem Bergmann 
In ſeiner Be⸗ 

meinheit nicht ab. 100 000, Bergarbeiterhäuſer werden drei 
Milliarden Mark koſten. Aber der Förderwert von 150 000 
Bergarbeitern repräſentiert heute pro Jahr faſt allein ſchon 
dieſe Aufwendung. Es gibt kaum eine Kapitalanlage, die 
gewinnbringender angelegt werden kännte. 150 000 Arbei⸗ 
ter, die wir burch Schaffung von menſchenwürdigen Woh⸗ 
nungen dem Bergbau zuführen, bedeuten eine Steigerung 
unferer Steinkohlenförderung um etwa 30 Millionen Ton⸗ 
nen. 30 Millionen Tonnen Steinkohle mehr aber bedeuten 
das Ende unſeres Kohlenmangels und die Gefundung unſe⸗ 
res Wirtſchaftslebens, bedeuten ausreichende Ausfuhrmög⸗ 
lichkeit, Steigerung der Baluta und der Koufkraft des Gel⸗ 
des, bedeuten eine Ertragsſteigerung unſerer Wirtſchaft in 
dem Maße, daß unſere Verſchuldung kein würgendes Ge⸗ 
ſpenſt mehr iſt, bedeuten Arbeitsgelegenheit für Millionen. 
30 Millionen Tonnen Steinkohle mehr ſichern unſereLebens⸗ 
fähigkeit und unſere wirtſchaftliche Zukunft. 

Nikolaus Oſterroth, M. d. N. 

Gewerlſchaftliches. 
Austritit der Berliner Straßenbahner aus dem 

Transportarbeiter⸗Berband. 
Die ſtädtiſchen Straßenbahner Groß⸗Berlins ſind, wie 

die „P. P. N.“ hören, aus dem Transportarbeiter⸗Verband 
ausgetreten. Als Begründung wird angeführt, daß man 
ſich vom Transportarbeiter⸗Verband nicht länger an der 
Naſe herumführen und in ausſichtsloſe Streiks hineinziehen 
laſſen will. Man wolle eigene Wege gehen. 

    

  

Franzöſiſche Gewerkſchaften gegen Lieferung von Munition an die 
ruſſiſche Gegenrevolution. Ä 

Der Verband der Gewerkſchaften der Seine (Paris und Um⸗ 

gegend) ſordert die angeſchloſſenen Organiſationen auf. feitzuſtellen, 

inwicweit in den Fabriken Munition und jonſtiges Material für 

die ruſſüſche Gegenrevolution hergeſtellt wird, und der Fabrikation 

und Verſendung ſolchen Materials Hinderniße in den Weg zu 

legen. 

     

    

Deutſchenhaß in einer engliſchen Gewerkſchaft. 

Ueber einen bemerkenswerten Vorga berichtet 
     

  

    

   

    

     

    

   
     
    
      
   

    

   

   

  

   

  

   

     

arbeiter⸗Zeit einer Verßt ſchung ir 

der e. . Drei deutiche Bildha⸗ 

dem in London grarbeitet hatten, waren dor: 

Krieg erniert. Nach der Entlafung ar 

lager meldeten ſie ſch wieder bei U— 
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Die Maintenon erbot ſi 
die Pflichten einer guten 
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  de. ſo kann ich 5 

worin das Gehbeimni 
wackcre Meiſter René. d— 
mit irgend etwas 

viel iſt aber gewiß. daß ich niema! 

Schmuck anzulegen.“ 

  

     

        

      
    

   

  

   

    

    

   

   

  

   mit dem Meiſter Rens brachte die 

gar anmutige Verſe, die ſie den folgenden Abend in d 

der Maintenon dem Könige vorlas. Wohl mag es 

auf Kolten Meiſter Renös. alle Schauer unheimli 

ſiegend, das eraötzliche Bild der dreiundſiedz 

   
   
   

      

  

raut von uraltem Adel mit lebendigen Farden darzuſtel⸗ 

Innerjit S 

        

Eenng. der König lachtt te binein und 
„au Despréaur feinen Meiſte 

das witzigſte galt, das jema 

ortſetzung folgt) 
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Lokales. 

Die Bekämpfung des Schleichhandels. 
Dte Frage. wie iſt der Schleichhandel und ber Wucher am beidren 

   Eud arn trfolgreichften zu Letämpien, wird icuner auelber. Faſt 
tagkäglich beſcthäftiger ſich Kornmiſfonen, Ko ußv. mit 

ir brearenden und zeitgemähen Preblem. Genz rait Recht 

      
Mittet und Wege um dem Seſchmeitz und Selichter der 

rper nagen. das Handwerk zu legen. 
zu wünſchen. daß es endlich mal gelingen würde. 

bier ganze Ardeit zu nechen. Die Bekämpfunz von Wucher und 
Schleichßandel iK eim ſchwere. undanktart Auigabe. die nur dann 
von Erfolg lein kann nenn man von allen Seiten — d. h. Produ⸗ 
zenten und Kent Großbätdlrr und Kleinhändler. Staats⸗ 

En — reſtlos den guten Willrn geigt. endlich 

   
   

   
   

   

    

   

  

   
    

   
     
     
   

   

        

  

            
      
    

      
       

         

      
            

    
     
          

                          

    
    

  

   

  

      

    

     

      

    

   

      

    

   
   

den völlig unzureichenden ſträſten 
netzen in Berbindung mit den alten 

raphrn. iſt und muß der Erſolg ein 

Den und Wie kann mit Erfolg gearbeitet 

von Verordnungen zurechtfindet. 
eul ben Schiffahrtsverkekr. den 

Selbftverſtänplich müßſen auch 
öllen ſcharf bewacht werden. 
n. daß die beichlasnahmt 

  

& Wogrnhäuſer 1 und 2. Geſchuthrohrichuppen in Beſtien Woll. 
D. Neues Zeughaus und Fahrzeutzſchuppen au ver Dronienabe. 

10. Die Dienſkwohnung des Traindepots, beſtehend aus 6 Zim⸗ 
mern mit Zubehur. 

11. 5 Wagenhäufer des Traindepolt. 
Weitete Freigade einiger ebände wird folgen. Da auber den 

milrtriſchen Verlanden beon der ſtädtiſchen Sicherbeitzwehr dir 

M.S.-Kafernen Gertrud und Vangfuhr. ein großer Teil der Wieben⸗ 

kaferue und daß alte Zeugdaus am Wallplaz belegt find, iſt die 
Militärverwaltung augenklicklich bis zur Greuze des ihr möglichen 
äntgegenkommens gegangen. 

llebereintimmung hicrüber wurde durch Beſprechung mit dem 

Magiſtrat erzzielt. 
Da die endgültigr Entſcheidung über das Schickſal des Reichs⸗ 

und Sinatkeigentumt in Danzig deim Völkerbund liegt, lann die 

von der Stadt getroffene Berwendung der Baulichkeiten natur⸗ 

gemäß krine endgültige ſein. Man fann nur hoffen, daß der 
Bölkerbund die von der Stodt bereits in Benutzung genommenen 

Bankickkeiten. für die trilwriſe. um fir für ihren reuen Zweck ver⸗ 

wendbar zu mechen. ganz erhebliche Umbauten notwendig ſein 

werden. bei der Verteilung der Stadi zuteilen ivird. 

Telephonkalemttät und die Frühiahrsmeſſe. 
Tas Melleamt hat Sorgen verichiedenſter Art. Eine der Haupt⸗ 
en iit dit, wie es bei der allen bekannien Telephonkalamität 2 2 2 

& 
E 2 Wo 

Kllfen wir unſere 
Weihnachtsgeſchenke? 

Reger als zu anderer Zeit iſt in den Geſchäfts⸗ 

häufern der Derkehr vor dem Weihnachtsfeſt, 

da faſt jeder ein größeres oder kleineres Geſchenk 

zu kaufen hai. Durch die Zeitung macht der 

Seſchäftsmann den Leiern ſeine Angebote bekannt. 

— Daraus ergibt ſich, daß der Geſchäftsmann, 

5 inſeriert, keinen 

legt. 

ſeinen 
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Swacht“ 

     
    

unſerer Leſer 

sWacht“ ſollte 

bei Geſchäftsleuten. 

in der „Volkswacht“ 

inſerieren, 
ers am Wirkjamften 

  

Sowelt pörſtehende Bedingungen erfünnt ſind, 
Anträge auf Kapitalabfindung wieder geſtellt werden. 

Zubilaäums-Konzerie des Danziger Männer-Geſang. 

verelns in der Sporthalle. Am Donnerstag, den 4. Dezem. 

ber, und Sonnabend, en 6. Dezember, können die Freunde 

und Anhänger des Bereins, der in dieſem Monat 40 Jahre 

beſtebt, muſikaliſche Genüſſe beſonderer, Art erwarten. Bei 

können 

dem Tongemälde „MReine Göttin“ für Chor und Or⸗ 

cheſter von Wilhelm Verger handelt es ſich um eine preis 
gekrönte, in quellenden 
lelchnamigen Goetheſchen Gedichtes, das ſo recht auf u 

Zelt onzuweuden iſt. Den zweiten Teil des Abends füllt 

Max Vruchs markiges Wert „Frithjof“ aus, das für 

Soli, Suartett, Chor und Orcheſter komponiert wurde. Die 

Solopartien finden in Rarta Mora von Goetz (So⸗ 

pranſ und Eugen Brieger (Re-ithm eine olänzende 

Beſetzung. Die erſtere hat in Danzig bereits eine große 

züglichs Schule Eugen Brieger rühmk die Kritik eine vor⸗ 

zügliche Schule und eine vorbildliche Singweiſe nach. Das 
vollbefetzte Orcheſter des Stadttbeaters ſowie der bewährte 

Chor des Vereins werden den übrigen Teil des reichhalticen 

Programms deſtreiten. Der erſte Abend iſt als Volks⸗ 

konzert zu kieinen Preiſen gedacht. Auf dielen wird be⸗ 

ſonders hingewieſen. 

Aus den Oſtprovinzen. 

Die Verſchleppung der Steuerreklamationen LSS eEr EEE 

im Kreis Danziger Niederung. 
KAuf dem letzten Parteitag wurde von einigen Diskufſionscednern 

Genoßfe Greve angegrifſen, dem man vorwarf, er habe ſich nicht 

ſo um die Steuerveranlagungen gekümmert, wie es ſeine Pflicht 

als Brauftragter des Vollzugsausſchußßſes beim Magiſtrat iſt. 

Genoſte Greve erwiderte bekanntlich, daz die Macht der Beauf⸗ 

tragten nicht ſoweit gehe, wie mancher Genoſſe annehme. Er habe 

dis datv noch keinen Einblick in die Veranlagungen gehabt⸗ 

Jetzt hat Genoſſe Greve ſich in dieſer Angelegenheit an das 

preußiſche Staatsſteueramt Danzig gewandt Durch den Dezer⸗ 

nenten, Herrn Dr. Hellwig, ilt ihm folgendes Schreiben zugegan⸗ 

gen: 

recht auf unſere 

    

„Bezugneßmend auf unſere letzte Rückſprache und die von 

Ihnen vorgebrachte Veſchwerde über die Veranlagung im Kreiſe 

Danzig Niederung teile ich Ahnen nach Prüfung ergebenſt mit: 

1. Es iſt richtig, daß die eingelegten Rechtsmittel zum größten 

Teil noch nicht erledigt ſind. Dies kat folgenden Grund: 

Die Veranl—⸗ Soeſch ingen formell im April von dem 

Landrat des Kreiſes Danzig ſerung auf den Vorſitzenden der 

Einkommenſteuer-Veranlagunaskommiiſion für den Stadtkreis 

Tanzig über. Die Sitzung der Veranlagungskommiſſion war 

Ende April. In dirſer Sitzung ſtellte ßich heraus, daß ein großer 

Teil der Stenuerpflichtigen viel zu niedrig veranlagt war. Cs 

mußten infolgedeſſen umfanareiche Umarbeiten des Veran⸗ 

lagungswaterials erfolgen. Dieſe AÄrbeiten nahmen eine ge 

roume Zeit in Anſpruch. ſodaß die Veranlagungsſchreiben erſt 

ſpät berauskamen. 

Da die Verleauna der Geſchäftsräume nicht am 1. April 1919 

in die Räume des Prerhiichen Staatsſteueramtes erfolgte. ſind 

die Eeſchäfte erſt etwa im Auni beavnner worden. Während 

der ganzen Umszuaszeit blieben zämtliche Ärbeiten liegen und 

konnten denn. infolge Ste'igerung der Veranlagungsgeſchäfte 

durcͤ dir Päckktbr der Krieasteilnehmer von dem einen vorhan⸗ 

dener Bramten nicht ae werden. weil ſie viel zu umfanareich 

eine weibliche Hilfskraft eingeſtellt, 

tet war. irdaß dae in der erſten Zeit 

ten keurte und ielbſt heute noch den 

ar oinen Steuerhilfsarbeiter geſtellt 

  

   

  

       
   

    

          

   

       

   

  

      

krärte beim Preußiſchen 
Eine Sitzunz 

ſichtlich Anfang De⸗ 

atsdenn wird ein ſehr erheblicher Teil 

chen endeß erledigt. 
den von Ahßnen gerüaten Umſtand anbelanat. daß die 

Teil zu niedrig veranlagt wären, ſo will ich hier⸗ 

ich noch zu kurze Zeit bei dem 

bin. 

     

  

Deres Beſchwerde⸗ 

Beauftragter für 

      

  

   

      

den Oiten. 

  

laufende Steuer 
t möalich. 

*r D    
Die 

Beainnend mit Sonntag, den 30. Nopem⸗ 
wird an Sonn⸗ und Fsierianen der Leiamte Perſonen⸗ 

br innerfalb des Direktionsbezirks Köniasberg wegen 

ngeſtellt. Es verkebren künftig an Sonn⸗ 
ie durckaebenden D⸗Züge 3 und 4 von 

Köniasberg. 

      

d und zurück, jowie 
51 und ? in über Allenſtein—Eydt⸗ 

zurück. Wie wir Sören, wird auch in den be⸗ 
irektion⸗bezirken Danzig und Bromberg in 

  

  

  

ierbändigen mit Elettrizitäx 

it bat einte Anzahl Tierbändiger begonmen, die 
um Löwen oder Tiger zu zähmen, die 

ſind. Dabei werden bei dem allererſten 
ungen auer darch den Kabig zwi⸗ 
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ohllaut getränkte Vertonung des 

  

r nächſtjährigen 
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Lolales. 
Genoſſe Früngel Polizeipröſident. 

Kurz vor Schluß der Redaktlon erhalten wir noch Nach⸗ 
richt von folgendem Telegramm: ů 

Der kommiſſarliche Polizeipräſtdent Paul Früngel iſt 
durch Erlaß der preußiſchen Staatsregierung vom 12. Ro⸗ 
vemher d. J2. zum Polizeipräſidenten in Danzig ernennt. 

gez. Heine, Hirſch. 

Die Einigungsverhandlungen. 
In der gemeinſamen Vertrauensmännerſizung am Sonnal nd 

wurden mehrere Kommiſſtonen gewählt, die die Fragen des Partei⸗ 
programms, der Organiſation, der Kandidatenliſte für die Stadt⸗ 
verordnetenwahlen und die Preſſe erledigen. Einer am kommen⸗ 
dSen Dienstag ſtattfindenden gemeinſarmen Vertrauensmännerſitzung 
ſoll dann von den Kommijſtonen GBericht erſtattet werden. 

Im Spiegel. 
Die Tatſoche, daß des Danziger Proletariat in geſchloffener 

Phalanx zu den kommenden Wahlen anrückt, iſt Sturm für die 
Dürgerliche Preſſe. Auf Grund einer Meldung des Vollzugsaus⸗ 
ſchuſſes, die — allerdings den Ereigniſſen zuvorgreifend — am 
Sonnabend von der vollzogenen Einigung berichtete, laſſen ſich die 
Zeitungen an auffallender Stelle darüber aus. Die nackte Meldung 
allein gibt nur das Organ der Zentrümler, das „Weſtpreußiſche 
Bolksblatt“, wieder. Den Herren iſt vor Schreck der Verſtand ſtehen 
geblieben. Die „Danziger Zeitung“, wechſelweiſe deutſch⸗demokra⸗ 
tiſch oder deutſch⸗volksparteilich, drückt ſich nrit einigen nichts⸗ 
ſagenden Worten um eine klare Stellungnahme herum. Eine ganz 
ausgezeichnete Wahlagitation für die Sozialdemokratie macht die 
Stimme der radikal Rationalen aus der Hundegaſſe. die „Danziger 
Allgemeine Zeitung“, die da ſchreibt: 

„Dieſe Tatſache erlegt dem Bürgertum die heilige Pflicht auf, 
bei den Wahlen bis zum letzten Mann auf dem Poſten zu ſein 
und der roten Flut einen Damm entgegen zu ſetzen. Zer⸗ 
ſplitterungsverſuche in den Kreiſen der nationalen Bürgerſchaft 
find auf das ſchärfſte zu bekämpfen. Ein Sieg und ſelbſt eine 

ſtarke Minderheit der Sozialdemokratie, in der jetzt die radikalen 
Elemente die Oberhand haben, würde einen vernichtenden Schlag 
für das geſamte Bürgertum bedeuten. Denke allo ein jeder 
daran, was auf dem Spiele ſteht! ů 

Mir danken, ihr Herren. Ihr zeigt dem Arbeiter, wie ſehr es 
bei den Wahlen auf jede Stimme ankommt. Mit Gewinfel er⸗ 
gießt die unpolitiſche“ Zeiiung „Danziger Neueſte Rachrichten“ 
ihren Schmer, in ein Stimmungsbild von dem denkwürdigen 
Verhandlungstg. Hören wir: 

Unwillkürlich fragt man ſich: um welchen Preis? Wer war 

der nachgebende Teil? Denn die Gegenſätze klafften ſo weit. daß 
hier nicht vrehr eine Verſtändigung, daß hier nur ein Nachgeben 
in Frage ſtand. .. Neben dem Studierten mit dem Doktor⸗ 
der Parteifunktionär und der Mann der Werkſtatt. Die rede⸗ 

gelbteſte Intelligenz ſtand auf der Tribüne. Schlagwort anf 

Schlagwort brandete auf; je radikaler der Redner, 

deſto unverkennbar ſtärker der Beifall. Klang 

es rechts „durch Demokratie zum Sozialismus!“, ſo antwortete 
das Echo von links „durch Sozialismus zur Demokratie!“. Den 

Angelpunkt der ganzen Debatte bildete die Streitforderung des 

politiſchen Räteſhſtems und die Diktatur des Proletariats. Die 

Parallelen aller Revolutions⸗Epochen lebten dabei auf. Gegen 

10% Uhr fatte ſich eine kleine Gruppe abgeſondert, die nach 

einer weiteren halben Stunde eine Cinigungsformel mit falgender 
Gipfelung brächte⸗ 

„Zur Erreichung der ſozialiſtiſchen Ziele muß iedes Mittel 

angewendet werden, gegrbenenfalls auch die Diktatur des 
Proletariats.“ 

Und dann trat etwas Sonderbares ein. Man beß⸗ 
liche Parteiführer hätten den Saal zu verlaſſen 
bezeichnete man die Genoſſenſchafts⸗ Gewerlſch⸗ 

Angeſtellien, die Mitglieder des Volzugs. und Voerfaf 

ausſchuſſes. Nit dieſem diktatoriſchen Aktr 

die Autorität aller Führer befeitigt. Die Dik⸗ 

tatur der Maſie war vo Den Führern ſtanden 

Träneninden Aug 
handlung. Tennoch. D 
lang um das Wort „ 

  

  

      

   
    

  

    
   
      

  

   atte lief dann no 
in der Einig 

ngenommen. 

gung unter den Zei⸗ 

hender Diktatur der Maſſe ſtand, wird dem Bürger⸗ 

tum ein Wegweiſer ſein müſſen. Es iſt nicht ſchwer, zu leſen.“ 

b Inbeirrbares 

5 ů SSnutßung 

der Kräfte bis zum Lepten. Dann wird unſer Weg der Weg 

ſein, den die geſamte Freiſtaatspolitik Danzigs gehen wird und 

mußs. 

Erhöhte Gaspreiſe — weniger Gas. 
Der Kohlenknavpheit weger ſah jich der Magiſtrat ver⸗ 

den Gasverbrauch dadurch einzufchränken, daß Sperrſtunden eiä⸗ 

gejührt wurden. E⸗ rhin eine beträchtliche Einſchrän⸗ 

kung im Haushalt, Haushaltungen wegen Kohlen⸗ 
mangels nur auf den Geörauch don Gas angewieſen End. Zu 

alledem trat jetzt noch die bedeuiende Erhöhung des Sasßreiſes. 

Aber auch die Schu n, die ſich durck die Sperrſitunden er⸗ 

geben, liehzen ſi⸗ nden, da man ja doch in den enderen 
Stunden einen eusreichenden Gasdruck zur Verfügung batte. Nun 

tritt aber ſeit einigen Tagen — ein Tog nach der Beſchlußfoßuns 

der Stadtverordneten⸗Verfammlung — eine Sastel— die 

jeder Beſchreibung ſpottet. In auger Sperrzeit gelegenen 

Stunden iſt es faſt unmöglich. Lampe zu breunen oder gar 

etwas zu kochen. Man kann doch für den hohen Gaspreis auch 

eine anſtändige Beleuchtung verlangen. Die 2 
kerung find ohnehin ſchen jehr erregt, und man tut gui, weit 

Aergernißſe fern. tten. Wenn man ſchon in der feriten Siube 

hocken muß, ſo will man doch aber r nigſtens Licht besen. Se⸗ 

fortige Abhilfe iſt hier dringend erforderlich. 

    

   

  

        
   

    
   

  

     

    

   

    
       

    

      

   

  

  

Za dem Fizbingſchen Milchſtandai erfr“ren wir jetzt erſt 

Genaueres. Bei den Pantſcherelen iſt ganz ichcmatiſch vor. 
gegangen worden. Die Vollmilch wurde mit 10 Prozent 
Magermilch „geſtreckt“, während ſaure Magermilch, die 
einen Zuſchuß von 36 Prozent Waſſer erhalten hatte, fröh⸗ 
lich als Buttermilch vertauft wurde. Für die Nichtigkeit der 

Angaben iſt der Geroährsmann eidlich eingetreten. Es iſt 
ſonderbar, daß von ſeiten des Magiſtraispreſſebureaus keine 

Meldung über die im Beiriebe Fiebings jahrelang 
ausdeibien Manöver gemacht wird. Sollte man Kückſicht 

Aben, weil Herr Biebing im geſtordenen Stabtparlament 
eine führende Rolle geſpielt hat' Schonungsloſe Audecung 
wäre hier eher am Piatze. Die Maſfen ſollen ſehen, wer 
angeblich in langen Reden im Weißen Saal ſeine Intereſſen 

vertreten hat. Bie Pantſchereien ſind ein Verbrechen an den Säuglingen. Herr Fiebing ſelbſt hat ſicher nichts von den 
Erzeugniſſen ſeiner Geſchäftstüchtigkeit genoſſen. Das be⸗ 
weiſt ſein ganzes Ausſehen. 
volle Wahrheit ſagt. 

‚ Wieterderein. Der Mieterverein beſchäftigte ſich in ſeiner leß · 
ten Sitzung mit der Durchführung der Zivileinquartierung in 
Danzig. Man wünſchte, daß dabei gleichmäßig ohne Anſehen der 
Perſon vorgegangen werbe. In erſter Reihe ſolle man die größten 
Wchnungen und die Wohnungen alleinſtehender Perſonen heran⸗ 
ziehen. Auch eine Beſchleunigung ſei notwendig, da die Wohnungs⸗ 
not ſehr groß iſt. — Weiter wurde beſchloſſen, die einzelnen Punkle 
der Richtlinien des Mietervereins in beſonderen Vortröägen und 
Ausſprachen zu behandeln und auf ihre daldige Durchführung hi 
zuwirten. Ein Punkt der drichtlinien lautet: Uebernahme vi 
Betrieben, durch die die ſtädtiſchen Verhältniſſe günſtig beeinflußt 
werden können, in ſtädtiſche Verwaltung. Dieſe Forderung wurde 
auf die Tageßordnung der nächſten Sitzung geſtellt. 

Ein neuer Ehrerdoktyr der techniſchen Hochſchule. Rertor und 
Senet der Techniſchen Hochſchule Danzig haben auf einſtimmigen 
Antrag der Abteilungen für Allgemeine Wiſſenſchaften, für Ma⸗ 
ſchinen⸗Ingenienrweſen und Elektrotechnik und für Schiff⸗ und 
Schiffsmaſchinenbau, dem Herrn Geheimen Hofrat, Profeffor Dr. 
Max Wien in Jena die Würde eines „Doktor⸗Inge⸗ 
niéeur Ehrenhalber, verliehen, Die Ehrung erfolgte 
in Anerkemung ſeiner Leiſtungen auf dem Gebiete der Schwin⸗ 
gungserſcheinungen, insbefondere der aus dem Laboratorium der 
Techniſchen Hochſchule Danzig bervorgegangenen Enkdeckung der 
Löſchfunkenwirkung, welche die Entwickrung der drahtloſen Tele⸗ 
graphie hervorragend gefördert und die Weltſtellung der deutſchen 
Technik der drahtloſen Telegrophie in erſter Linie mitbegründet hat. 

Aus dem Magiſtrats⸗Preſſe⸗Büros. 
Karbidverſorgung. Der Magiſtrat, der an der Narbidverſor⸗ 

gung nicht mehr mitzuwirken hat, bat ungs, in Anbetracht der be⸗ 
ſtehenden Leuchtmittelnot der Bevölkerung ſowie auch den Händ⸗ 
lern, die über die Karbidverſorgung teikweiſe nicht vrientiert find, 
einen Auszug aus einer neuen Bekanntmachung der Chemikalien⸗ 
Aktiengeſellſchaft Berlin vom 1. Oktober 1919 betreffend die Karbid⸗ 
verforgung auf dieſem Wege zur Kenntnis zu bringen. 

Karbidbedarf für Kleinbeleuchtung. 

Als Karbidbedarf für Kleinbeleuchtung gilt der Verbrauch in 
Einzellampen und Hausanlagen, z. B. für häusliche Beleuchtung 
einſchließlich der Beleuchtung in der Landwirtſchaft (Stallbeleuch⸗ 
tung, Torſſtich uſw.), Beleuchtung von Kurhäuſern. Cenefungs⸗ 
heimen, Lazaretten, Erziehungsanſtalten. Geſchäftsräumen, Gaſt⸗ 
und Schankwirtſchaften, Schauſtellungen. Beleuchtung handwerks⸗ 
mäßiger Vetriebe (Schloſſereien, Klempnereien, Stukkateurwerk⸗ 
ſtätten. Tiſchlereien. Bäckereirr. Kundenmüllereien, Fleiſchereien, 
Weinkellereſen uſw.). Automobilbeleuchtung uſw. 

Dieſer Bedarf iſt bei den Kleinkändlern anzumelden. Die 

Kleinhändler fordern die angemeldeten Mengen gemäß den be⸗ 
ſtehenden Vorſchriften bei einer der Groshandelsfirmen an. 

Mitteilung der Freigaben. 

Ueber die Höhe der Freigaben wird den Antraaſtellern durch 
die Karbid⸗Verteilungsſtelle bezw. die Großhandelsfirmen Mit⸗ 
teilung gemacht. 

  

Lieferung. 

Die Freigabe von Karbid, gelsſtem Nretulen und Beaaid bo⸗ 
gründet keinen Anfpruch auf Lieferung. Tie Lieferung vriolat ge⸗ 
mäß den jeweiligen Bedingungen nach Maßgabe der verfügbaren 
Beſtände. und zwar von: 

a) Karbid durch die Kark'd⸗Verteflungsſtelle G. m. b. S., 
Berkin W. 9. Kötpenerſt be⸗ eine der nachſtehenden 
roßhondelsfirmen, die ſich zur Unterverteilung ihrer Vertretun⸗ 

gen oder den gewohnten lerfirmen bedienen können: Karbid⸗ 

. Königſtra und ihre Tochteraeſell⸗ 
teine Karbid⸗Verkaut aft m. b. H. Magde⸗ 

  

     

    

  

       
    

        

  

I. Verlin W. 9. 
Kommanditgeſellickakt 

edes R werk Frey⸗ 
d⸗Geſellſchaft m. b. H., 

  

    

    

    

Sichel u. 
auf Aktien. Mainz. Hoiel Pfälzer Hof. 

ung m. b. H., Zwickau Sa.⸗Beißenborn. K 
Frankfurt a. X., Vockenheimerlandſtraße 25: 

b)gelbſtem Leetylen durch die Verteilungsſtelle bei der 
Autogen- Gasakktumulator-Aktiengeſellſchaft. Berlin 61, 
Blücherſtraße 

c) Beogid durch die Dr. Alerander Wacker Geſellſchaft für 
elektrochemiiche Inderſtrie. Lechbruck (Schwoben). 

Alle Anfragen wegen Lieferung find nur an die Karbid⸗Ver⸗ 
teilungsſtelle bezw. die Groshandelsfirmen. welche die Lieſerung 

ausführen, zu richten. 

Gerichtsecke. 
Ein teurer Kognek. Der Händler Otto Brämer und der 

Schloſſer Lrendt in Danzig brachen bei einem Denziger Kauf⸗ 

mann ein. weil ſie dort 20 00%0 Mark Geld vermuteten. Sie ſanden 

aber das Geld nicht und mußten ſich mit einer Flaſche Aognat be⸗ 

gnügen, die ſ„e miinahmen. Die beiden Einbrecher follten ſich vor 

der Strafkammer verantworten. Lrendt iſt aus dem Ge· 

fängnis ausgebrochen und war nicht erſchienen. Brä⸗ 
mer wurde zu 1 Jahr Gefängnis verurteint. 

Wofür wer blißen meſſen. Die frührren Kaurniert Axr= 

Blaichkowfki, Hilisweichenſteller Aſchendorf und Kneeit 

Biſewſki in Danzia verübten an der ruſſiſchen Front einen 

Sinbruchsdiebſtahl. Sie brachten Butter. Käſe, Scholvladen und 

ähnliche Waren zu ihrem 85. Feldariillerie-Regiment, und die Bat⸗ 
terie, einſchliestlich ber Offiziere, verzehrte einträchtlich den Kaud. 

Heber die Herkunft wurden jedenfalls keine Nachf 
ſtellt. Dies Sßenholen wurde aber ſräter doch r. 

ſitkton“ anerkanni. ſondern als Diebſtahl betrachtet. en ſich 

vor der Straflammer zu verantworten. Die Scche laz ser milde. 

Blalchkowſki wurde deshalb zu der Mindeſtſtraße von 8 Mo⸗ 

noten Gefängnis verurteilt. Sei den andern beiden 
Angekloagten trat der allgemeine Straferlaß in 

Kraft. und das Verfahren gegen ſie wurde eingeſtellt. (Und die 

Hehler in: Offiziersrock? D. Red.) 

Blntſchande. Der Naurerpolier Friedrich Kitter in 
Danzig war argellagt., mit ſeiner Tochter Biutſchande getrieden 

zu haben. Er hatte fich deshald vor der Strafkammer zu vers 

worten. Die Tochter machte jedrch von ihrem Recht der Zeugnis⸗ 
verweigerung Gebrauch. und die weiteren Zeugniſſe reichten zur 
Seſtrofung nic't aus. Tas Gericht erkannte desbalb auf Frei⸗ 

iprechung. 

   

      

      

   
      

  

„Reaui⸗ 

     

Wir fordern, daß man uns die 

aäus dem Funddur   

Antſlohene Zuchthausler. Die Arbetter Paul. Kaufmann und 
Brunv Schulat in Danzig wurden 3u Zuchthaus verurteilt und 
ſollten nach Sonnenburg transportiert werden. Vor Rreuz ſpran⸗ 
gen , aus dem Zuge und wanderten zu Fuß nach Danzig zurück. 
Hier heßen ſie ſich eines Abends bei einem Leberhändler ein⸗ 
Glietzen. brachen dann durch eine Scheibe ein, um Leder zu ſtehlen. 
Dabei wurden ſie abgefaßt und ſtanden nun wiederum vor ver 
Strotkammer. Kaufmann hatte ſich bei der Berhaftung noch einen 
jalſchen Namen beigelegt. Die Straflammer verurteilte Kaufmann 
zu 17½ Jahren Zuchthaus wegen Einbruchsdiebſtahls und zwei 
Wochen Haft wegen Beilegung eines falſchen Namens. Schutat 
wurde wegen Einbruchsdiebſtahls zu ! Jahr Zuchthaus verurieilt. 

Schreibgewandte Genoſſen werden aufgeſordert, ſich Töpfergaſſe 
Nr. 11II bei Glaß zu melden. und zwar nachmittags nach ½4 Uhr. 
—22m28—28..——.———.—— 

Theater und Konzerte. 

Konzert. 
und A im Gewerkvereinshaus 

brachte gleich zu Beginn eine große nttäuſchung. Kammerſänger 
Knüpſer hatte wegen Indiſpoſtion abgeſagt. Doch ſchon nachdem 
Mafalde Salpatini „Die Viebe hat gelogen“ und „Nacht und 
Träume“ geſungen hatte, war alle Verſtimmung fortgeweht und 
die wenig für einen Konzertſnal geeignete Lokalität vergeſſen. Die 
gefrierte Sopraniſtin des Charlottenburger Spernhauſes jebte ſich 
derart in den Mittelpunkt der Aufmerkſamkeit und des Intereiſes. 
wie es eben nur ausheſprochene Künſtlerperfönlichkeiten vermögen. 
Sie ſang drei Liederzyklen von Schubert, Vrahms und Grieg, ins- 
geſamt 18 Lieder, ſowie zwei Zugaben: den „Schmied“ von 
Brahms und das Gebet aus „Tosca“. Dieſer Liederabend der 
Salvatini war äyßerſt intereſſant, Er zeigt, wie eine Italienerin 
— daß ſie der deutſchen Sprache mächtig, kommt hierfür nicht in 
Betracht — deutſchen Liedern und ausgeſprochen deutſchen Liedern 
beikommt. Es iſt hier nichts von jenem künſtleriſchen Prozeß. den 
wir beiſpielsweiſe bei dem Singen von Julia Eulp, Cläre Dux. 
Luln Mysz⸗Emeiner u. a. beobachten, die den innerlich vollkommen 
verarbeiteten Text in Töne umletzen, denen jedes Lied vor und 
bei dem Singen tiefſtes Erlebnis wird. Maſalda Salvatinitict alles 
Technik, und zwar auf ſolcher Stufe, daß fie mit ihrer Silfe eine 
ſo empfindliche Indispoſition, wie ſie bei ihrem geſtrigen Konzert 
zuiage trat, zu meiſtern verſtand. Sie erahnt den geiſtigen Gnalt 
der Lieder mehr, als ſie ihn beherrſcht, das zeiate ihre Deklamation 
(3. B. in den Brahms-Sichern,„Amnmer leiſer wird der Sa 

Der geſtri; Der geſtri⸗ Sieder⸗ 

  

        

   
    

        

   

        

     

ſcher Veranlaguna baſierende Krait und Fülle dat 
Und um der Schönheit dieſes ſamt-dunklen Sovrons der 
ihres Singens willen, das ftets die leidenſchaft 8 
zeigt, freut man ſich berzlich und retenet ihßre Mängel in der 
Mechanik der Sprachbehandlung weniger ſchwer an 

Lbis out 

    

Das den Klcinen 
Publikum war bin— 

phyſiſche Leiſtrno allein 
ſungenen Lieder bedeutet⸗ 

  

Boden ſtand 

Am c 
empiinden 

  

    

   
   

Erich J. Welff und 
war es dern auch ein h. 

ihn die umiudelte Sän⸗ 
dienten Anteil des Bei— 

Milhelmiheater. Aus dem Thoctswhuraan 
ſchrieben: Am Mittwoch, den 26. d. det die Erſtau?; 

führima der bereits ausetkündiaten Operette „Ein arme 
Muſikante“ non Dr. Bachwitz, Muſt non Erich B 
Das Wer' iſt inzwiſchen von einer Aneohl Gr 
zur Auffüihrung erworben worden, 2. B. 

Stettin, Schauſpielbaus Breslon. Wilbelmtheoter M 
burg. Außerdem bat ſich ein nderes Eniembie »uger 

mengeſtellt. das mit dem Werk eine weitere Reibe Städte 
bereiſen wird. Die Muſik iſt äußerſt wi-svsnoenoff vind 

bält eine Menge Schlager, wie 3. B. . Mödchem ſieht 
dutzendweiſe“, „Bubi. mach mir ja kein Stüc-l“., ü 
der liebe Gott nicht wollte, daß man lich ve-L.⸗ben ollte“ 
„Das kommt vom Lieven. das kowmt vom Lů — D 
Buch von Dr. Hans Bachwitz gebört zu den bos 

ie der neueren Operette dieſes Jabres zur V. 
ſtellt ſind. — Der erſte Akt ſpielt im C Si 
München, der zweite Akt im Kanverſationstir⸗ 

Theaters, der dritte Akt in der Schweiz. — 2 
wird durch Fritz Becker dargeitelrt wänrend in den ühri 

Hauntrollen die Damen Brom und Pohl. die Herren W 

und Withelmi beſchäftis d. 

Polizeibericht dom 23. und 24. November 1919. 

25 Perſonen. 2% wegen Diẽ 1 

  

   

   

   

  

   

  

  

   

  

  

    
  

   

  

   

   

      

   

  

   

    

      

   

  

Titetrotfe 

  

Darunter 23 
handels, 2 zur Feſtnahbme euigehe 

Geirrden: U br. Vorte b 
Iübr Poriemonnai 
Sacharen, Seide 

——P ——— 

Waſſerſtandsnachrichten am 23. November 191. 
geftern beute 8 Sente 

      

     

*. . 0.83 —0. 
Dirſchau.. ＋ 0. 9 —0.72 
Einlage...2.1 —·8 

     

  

Graudenz Schiewenhorſt 2. 2 

Kurzebrac Wolfsdorf...4025 

Montauerſp Anwachs. 0,85 

Standesamt. 
Todesfälle: Sohn des Schmieds Friedrich Ollenburg, 9 R. — 

Buchführer Julius Fauſt. faſt 61 J. — Witwe Amalie Erdmann 

geb. Lenz. 74 J. 7 M. — Sohn des Lehrers Felir derci, 12 W. 
— Landwirt Franz Gurſki, 24 J. 2 M. — Witroe Margarei 

Kapahnte geb. Martſchinke, 84 J. 5 M. — Frau Auguſte Matiak 

geb. Wichert, 50 J. 7 M. — Unehel. 8 Söhne. 1 Tochter. 

       

   

  

  

Seruntwortlich für Redaktion: Ernſt Loops; für Juſerate: Brund 
Ewert; Berlag und Druck: J. Gehl & C„. Danzig.



Aus aller Welt. 

Eifenbohmnnglüd Baer Säfentehnungliüd. 

Abin, 2A. N. (W. T. 5.) Heute nocht ſtieh auf Bahnhoi 
Srühl ein von Kochem kommender Gllterzug auf vier im chleit 
ſtehendt Wagen, wobel vom Zugpertonal eine Perfon getotrt und 
pier leicht vertetzt wurden. Daß Unglack wird darauf zurückgeführt. 
daß der Zug auß durch den Regen ichlapfrig denen 
Sent erlt Binter dem Signal zum Sieden geb⸗ erden 

vim 
    
Kants Uſt in der Heiuſten Pättie 

Man follte annehrmen, daß die Zeit der BEohnungzrot die 
Heiratkluß eindämmen würde. Weit getehlt! Es ſcheint ſogar. 

un die CEhekandideten von dem Standpunkt ausgehen. das 
ierlakeiten eigeutlich nur dazu da find, um üderwunden 

Ar vielen tun trögt man ſich behördlicherfeits mit 
    

   

    

   
     

        

   

     

   

      

kontrakt vorgtlegt werdrn kann Das 
wählt einen anderen Weg. Es läßt au 

mit Klugblätter verieilen, in denen die Ebeleute 
tunde davor gewarnt werden., ihr Vor⸗ 

t natürlich nichts. Es wird luſtig 
wern man keine Bohnung hat: fiehe Ueder⸗ 

  

    

teßen Z35serren. 

     
r werder ſchleckte Zeiten lommen. denn 

uck 3 der angemehmen Eag 
Sutter das Pfund zu 1.380 M. 

koadergerte Miick die Doie zu 1.25 Mk. 
märttendaft Hingenden Preiſe werden 

kich zigarrenrriche Frrunde finden, 
eirrige Nille abgeben konnen. Die⸗ 

in dieſem Katurprodakt ſchwim⸗ 
Areit derielben nach unſerer heutigen 

kteen, als 180 Martk, ein Seweik. das 
greir Weunge von Sutter beknden ruch, 
Art un Deiſe dem Volksgamen ent ⸗ 

al'e geung 2 für sniere Schleich 

  

      

Die Prinzeß. 
Von L. M. Schultheii. 

Wir waren ſchon ſechs im Abteil. als die Tür aufflog und 
fünf Mädels mik einem feiſchen Windſtoß herrimvehten. wie etwal 
Unadönderliches — und nun waren wir eüf. Alle kumen ſchließ⸗ 
lich unter dis auf eine, die von einer anderen auf den Schos Le⸗ 
nommen wurde., gerade dit war dir Prinzek. 

Mir gegenüber ſaß eine mit blanken, brunnen Augen und 

Grübrern. dir kächelte reizend und war obendrein geſcheit. Was 

Ae ſagte, hatte Sinn: man merkte, das Hiruchen hatte ſchon ge⸗ 

dacht, feine Seußerungen waren nicht mehr urſprünglich und 
demmungblos, fondern vom Verſtand kontrolliert. 

Die Prinzeß halte noch nie gedacht, ſie lagte nur Plattdeiten, 
aber ba die vier andern eufherden mit ihrem luſtigen. Turch⸗ 

rinander. wenn ſie ſproech, und ſie ausreden Leßen. ihr auch nichit 

widerfprochen, ſo mertte ich. daß ke eine Prinzeß war. Später 
hatl ſie das ſelbſt beſtätigt. Sie jprach Iangſam und ein bißchen 

aedehnt. und ſie lachte hbenſo langſam und gleichſam fragend, 

wir wenn man auf einem Glosklavier ein paar Tört aufwärts 

nicht geſühlvoll, jondern ausdruckslos wie ein Rind. 
Profil, wie man es auf Kamten aus der Bieder⸗ 

rzeit und gerade wie bei Rameen hatte das Näschen 
leine jpipe Lerlängerung, als ob der Stichel des Künſtlers 

  

     

    

iine 

  

ein wenig ankgeglitten ſei. 
e. die zwiſchen der Sämle und dem Leben ſtehen, ſind 

für ſich — fte ſind eine ganz beiondere Erfindung des 

Sie ſollen einmal Menſchen werden, aber ſie nehmen 

i dinie⸗ 

Mädel    

   

    

„die in einem Schnellzug gemütlich 
. D    

  

  

  

Innen dadei SSS. Ses 5 

Atmofphäre., die um fie beru. ießt. wie eine Glaskugel. 

iE Glaskugel. wie allerliebſt dieſe Geſchöpichen find, 

tihnen nicht näher. Es macht melancßoliſch. zu 

Ktäig und ganz für ſich ſie ſind hinter ihrem 

5 ſind ſie und kühl wie Goldfiſche. Und immer 

8. wie ſie ſich auch ipäter arten mögen. 

den fünfen kildeten gleichlam das Gefolge — ſie 

batten den eigenen Willen ilig ausgeſchaltet und waren 

in allem der Prinzeß zu enifprechen. In einer Sekunde 

tion. 

   

  

aber man 
zehen. wie 

          

de.         

  

ö ſe rollten mit der Landſchalt voraber. .-Scheſe Jur Oin⸗ 
ken — zitierte Die zweite, -tun freundlich mir winkenl vollen⸗ 

dete die drilte, mit vertrilten Rollen. Dann flaſterten ſie und 

kicherten, und die mit den braunen Augen⸗ die Vertraute der 

Bürſtin ſagte: ⸗Ich glanbe, ein Schimmel und ein Brauner find mir 

noch lieterl“ Und aus dem Chor Hang es zurück: „Oder wem 

man jriiß morgens dem Grieſträger begegnet —* öů 

„Ja, was iſt denn das fragte die Prinzeffin mik ihrer aub 

den Wolken geſallenen Stimme. — 

„Nun, da hat man doch Glück!“ rief der choer. 

„Soit, was Jör nicht alles wißt. ſaßte ſie gedehnt, Haule 

ſte hilflos an und lachte ihr Staecatv-Lachen, das immer erſt einer 

Klrinen Pauſe beburfte. — 

Gleich darauf ging ſie vom Schoß der einen weg und die 

Braunäugige nahm ſie auf. Sie ſaßen nun ſo, das blonde Profil 

eiwas höher als das dunkle, daß man unbedingt glaubte, ſie in 

einen ovalen Rahmen auffangen zu müſſen. Demalt wäre Kitſch 

daraus geworden, aber Gott ſei Dank gibt's keinen Aitſch in der 

Natur. 
Nun ſchloß ſich die Glaßkugel feſter als je um die Fünſe, und 

ich ſchnappte nur von Zeit zu Zeit ein Wort auf. Ich reimte 

mir daraus eine unerhörte Geſchichte zuſammen, die die Braun⸗ 

äugige den andern anvertraute und die ſie zum Sterben traurig 

gemacht hatte. In den Augen von vieren ſtand jenes Kinder⸗ 

leid, das uns um ſo kleiner und fremder erſcheint, je größer es 

in Wirklichkleit iſt — nur die Prinzeß kam von einem fernen 

Stern und fagte: „Mich kann nichts traurig machen!“ 

In dieſem Augenblick hatte ich ſie als das erkannt. was e 

war — keine Erbſenprinzeß voll Prätentivnen. ſondern die rich⸗ 

tige, die nichts traurig machen kan eine, die ſich ohne Härte 

keinem zuneigte, und der ſich deshalb en o liebens- 

wert und ein wenig fühllos war wie die beſten Götter. 

2 
Humor und Satire. 

Der böſe Fleiß. Die Verſammlung war wohl ein wenig im⸗ 

proviſtert, aber der Redner ſand bald Aufmerkſamkeit. „Arbeiten. 

arbeiten!“ mahnte er. „Je mehr wir arbeiten. umſo beſler wird 

es uns allen gehen.“ — .Das iſt net wahr,“ rief eine Stimme aus 

dem Hintergrund. „Je mehr wir in unſerem Vetrieb arbeiten, 

umſo ſchlechter gehts allen“ — „Was iſt das für ein Betrieb?“ 

replizierte der Redner. — .Die ſtaatliche Vanknotendruckereil“ 

      

     

  

  

  

  

     

  

    
    
      

  

Sladttheater Danzig. 
Derektien: Rubolf Scheger. 

Moentag., den 24. Noperiber 1919 abends 6 MUür 
Daverkarten A l. 

      

  

      

Wilhelm-Theater 
Besitzer Kommissionscat Huge Tleyer- 

Bünnenleitung WIy Kohmens. 

(entsg, den 21. Novernber. abends fl., Uhr: 

Wir empfehlen: 

schen Arbeiters 

WISGA 

     Scheidemann, Der Aulstieg eines deut- 

Der 9. November, Gedenkblätter zu seiner 
Wiederkehr v. Frisdr. Stampfer 1.— ½½ 

  

lieschlechtsleiden. 
Aulklat. Broschüre über Synhilis u. Harnröh- 
renleiden, öber schnelle, gründl. u. dauernde 
keilung ohne Ouecksülber u. Salvarsan, ohne Beruss- 
störung u. schüdl. Nachkrankh. eines neuen Heilver- 

1.— 4 

Der fidele Bauer 
Operetie in 3 K 

Votvrtrxant töägsch von 10—3 Ulr 
BGndS KMdiin, Langermerkt 23. 

Ssanteg von 10-—3 Lhr an cet Treaterkasse. 

  

  

Die Entlarvung der, deutschi-bolschew. 

Verschwörthg v.Dr. Ernst Bishorf 1 25.4 
Die Cuintessenz des Bolschewismus von 

Michael Smilg- Benario 1.50 ι 
Die neue Reichsverfassung. ihre Ent- 

Stehung und ihir Aulbau von Dr. Max 

on Leo Fall. 

bei 

      

     

      

     

iahrens. Jeder, der obige Erkrankungen beseitigen 
u. sich vor jahrelang. Siechtum schützen will. Fe⸗ 
steéelle noch heute diese Schriit, I“ Seiten. 
Preis Mk. S. —, Porto u. Nachn. extra, in verschl. Um- 
Schlag. Lütegia-Verlan, Cassel 228. 01 
  

     
     

— 
ů Do Uon von Sonfumean Quarck 1.— 4 2 8 

— Dolps Karl KXöcn. ů ‚ 
e Salleit. — — —— ü — DlevontereAei als kinkeltssehile vo, — — 

— * edends s6 IUldt De Uü 0 MN fal ule 10 Wir Voiksschullehrer und cie en 0 Der NM SEttie 1 

3 — ů Ind demokratie 0.50 
Jedermann * i EL u k il ＋ Elbe — Kotmmunale Frauenarbeit im Krlege von 

— Dꝛs Berwaltungsftelle Danzig. 4. Damm 7. 2 Tr. Anna Slos 0.55 Welt- E Slee⸗ ger 

Seöffnet 10 IuD 3—5 - Fũüurer durch das Schrifttum der deutach. EENSSIEnUe 
Soxlaldemekratle v. Ernst Drahn 1.25%0 für 1920 
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Buchhandlung Volkswacht 
Spendhaus 6 u. Filiae Paradiesgasse 32.      

  

Echter, Seibstgekachelter 

14 Gualitst 
b Kentucky. 

Mtabakiabrik von 
    gergest 

    

Schnupftabak 
(6866 

er zu Aaben 
Dorta E 

18 ·Kosturhoveski, Dunzig-5cidliiz 
NarRänser Straße 118. Telephon 2747. 
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„ — 

Durch den Seririeb eines hochlohnenden 

Mafſen⸗Artikels, 
der vou jeden Drivatmann, Gewerbetreiben⸗ 
den. Engeftelan. Arbeiter. Gaſtwirt. Land⸗ 

on Jedem unbedingt benötigt 
dert nachweislich deres 

    
  en Serkcnft find, erzielen Sie 

Rieſen⸗Verdienſte!! 

  

     

  

      

  

   

  auserordentlichen Ver⸗   

  

        

   

2E EH, verlange ſofort ge⸗ 
vret Trßer gegen Einſendnuag 

Sderrnel Wird Muſter zu⸗ 
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Buchhandlun 
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Srterrr. GSroſſtaen, Agenten, Vertreter, o G2 2* * 

Se., Derdeee-i. Vadeninhaber. Gf noidsri H 
Strehenverkäufer, Gaft⸗ Sähneiberiunen 

ich welcher Brauche, der 

——ᷓ
 —
.
 

  

ist soeben erschienen. — Der Preis beträgt 

30 Pfennig. 

Buchhandlung „Volkswacht⸗ 
Diuihähd 

Spendhaus 6 und Fillale Parr Al-azasse 92. 

unseren Zeitungsträgerinnen sind die 
Kalender ebenfalls zu haben. 

Bei 

  

  

Hühemwerkäferinnog 
sucht 

„Volkswacht“ 
Am Spendhaus 6. 

Pann U, 

    

  

auf ſämtliche Sorten Schñ 
Probearbeit ilt — 

Meldungen zwiſchen 8—I Uhr bei 

Roſenberg & Fiſcher, 

  

  

    

    

Leeen, Scßerrsen herce, wobn Schürzenfabrik, E 
der Rusxchbeßtellang beſonders be⸗ Sundegaſfe 80. 

ErSen Aescreszen cufßt 
Durch Srreken Dekcuf cn Pripqte Enaen 

Serereers Ager 2 ereeer ans ü EEUH — 
E 32E aller Bernfe, ferner Damen n i getrugener Mſter, 
8 SerSent Püer Seamte, 'e, Friſchgekachelter ein weicher Hut 

SSgeate Axberter bei err/ 3 ut ſau veräaufen 0 
Serserden es . „ ů 0 I[INO U Varmie Dundegeſte 88 

Hundert Mar täclich verdienen, Ranun, —— 
5 * =Stadt and Land Unreines Blut. 

— „ * * tniſſe oder Ka- Zur Slutreimgung u. Aus-· 

id Ein Adune r, üſauns reinem Kentucky, Der Sattenteist Werſeſchts 
uns? xů Dieder zu haben. (öss Peleäse ais nichts 

ein Gammelin B. Schmidt, Vathsfeldſches Pulver. 
— ů criottenburg 2. Rähm 16. Fabrinent- 5. tried — Erage 25. ů iPehe. Das, g Volkswacht eckftrage 29. 2 lind üte Hotheker Drarſel, Erfarl 

————— ů E hlinderhüte 3u haben Denzig in 
DUAE3 — · rerden verliehen der Engel⸗Rpotheke l der 

2. Damm 10. (4830 Bahnhofs-Apothest. 8


